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große SBolpungen unb wünfdht lieber SÖefi^er citteS,

wenn auch nut Meinen ©igenheiml p fein. ®ie nach'
folgenben geilen roenben fiel] [oroohl an ben 2lr<hiteften,
ber Käufer bauen läßt, als an ben ißrioatmann, beï
öaran geht, fein eigene^ fpäulcfjen p erfteßen. gfir
beibe ift Sie grage bel Sobenbelagel non aflergrößter
Woeu tung unb jwat in ^gienifc|er, in äfthetifdher unb
in wirtfchaftltcher Sejiehung. • fSBir fehen hier ab non
ben gang feltenen gälten, ba ©teinböben in 5Öetrac£)i

fommen, bte außerbem in unferm Stima ohne îeppidfje
unbenfbar finb. ißerferteppidhe felbfi erforbern entfpre=
djenb aulgeftattete SBo^nungen fpejteß punfto SE8anb>

beMeibung; bap affortierte SRöbel. ©te bilben jwet'
feßol einen fehr ootnehmen Sobenbelag, benötigen aber
enifpredfjenben Unterhalt (Staubfänger) unb finb in Sggie-
ntfdher lünftcßt nid^t ganj unbebenflidh, mal aber be»

fanntlid) bei ©egenftänben, bie bem ßupl ober bem

perfönltcijen Sergnügen bel 3Renfd&en bienen, oetnadh'
iäffigt wirb, benn el gilt ja bie Stieget, baß bte ®inge
in erfter ßtnte barnad) beurteilt »erben, rote weit fie
Beilagen oerurfadfen unb erft in jmeiter ßlnte, rote »nett

fie ber ©efunbhelt pträglidfj ftnb. ©et bem mie ihm
tnolle, für bie 3Bo|nung bei ßRittelftanbel tnirb ber
Sßerferteppidfj fowiefo nicht in Setradht fommen.

fjßarfeit Sat neben bem unjroeifelljäften Sorpg freunb'
ticken ttulfehenl ben fRadfjtetl hoher ©rfteßungl* unb jett=
raubenber Unterljattunglfoften. @1 ift faft aulgeft^loffen,
balfelbe immer fo fpiegelreiti p erhalten, rote el bte

$aulfrau wünfdht, pbem ift ein p gtattel SßarEett ge=

fäl)rli<h; ferner ruft bal Sßarfett eigentlich autoinatifcf)
auch mteber einem Sepptdh all Selag. ©inige Sebenfen
in fpôienifcher Çinfirf)t weift beim Sßarfett »nieberum
bal Sorhanbenfetn ber gugen, bie ungefähr fo »nie bie

gingernägel, wenn fie ntc|t gepflegt roerben, nach einiger
geit eine fdjmarje garbe annehmen tnfolge fidjj bort an>

fammelnben ©taubel; im ©taube niften aber, »ie man
ja pr ©enüge weiß, SaMerien mit Sorliebe. SÖal bleibt
alfo für bte übermiegenbe äReßrphl oon Wohnungen
ober Käufern mittlerer ißreiltage übrig ©igentltcf) nur
bal ßinoleum ; benn bte Söbeu aul ïannen- ober ©idfjen-
riemen finb ebenfaßl teuer unb ip&en tu ^qgienifd^etr
Çtnfidht noch größere Nachteile mie bal tfkrfett felbft.

®al ßinoleum btetet nun effeftio eine Steide foirer
ißorjüge, baß el uni nicht wunbert, menn el feit langem
einen ©tegelpg angetreten hat, ber heutptage nicht bloß
anbauert, fonbern immer Intenfioer mirb. gunächft ein-
mal in äfthettfdjjer fünftcht bieten bie mobernen gabrifen,
worunter mir in erfter Slnte bal Schroetter Unternehmen
ber ßinoleum 31.=©. in ©iubtalco nennen müffen, eine

ungeheure 2lulwahl an garben, SDtuftern unb beforatioen
(Elementen, äöir mödhten für ben SBJohnunglbau im
oben erwähnten ©tnne ben ruhig neutralen Srönen ben

S3orpg geben, f^on aul bem ©runbe, weil fleh mit
einem ruhigen Sobenbetag eine lebhaftere Tapete, rote

fie heutptage ja beoorpgt wirb, beffer Bereinigen läßt,
all mit einem Sobenbelag mit fehr aulgefprodjener geidj«
nung. gu einem neutralen grauen ober grünblichen
Sobenbelag paffen fopfagen äße mobernen ïapeten-
®effinl. 2Ran hat in neuerer geit ben ©inflüffen ber
garbe in ben Sßohnräumen oermehrte Sebeutung ge=

fchenft, man hat feftgefteßt, baß bunfle, fpejteü bun!el=
blaue &öne etne beruhigenbe, fehr h«öc, fpejteß bem SRot

fich nähernbe Söne hingegen eine anregenbe, erhetternbe
SBBirîung aulüben. ®al gilt foroohl für bte Sapeten
all für ben Sobenbelag; man wirb alfo für ©ß= unb
Söohnräume helle garben, für 3lrbeitl= unb ©dhlafräume
bunïlere wählen. Natürlich foil nidßt jebel SWufter aul=
gefdhaltet fetn, bodh beoorpgen wir, bem geitgefchmact
entfprechenb, ruhige, mehr auf bte Umranbung fi^ be=

fdhränfenbe, beforatioe ©lemente. .Çter letftet bie moberne

ßinoleum=^nbuftrie tatfädhlich ©roßartigel, el fei nur
an bte fogenannten ©uper=@hip ©inlagen gebaut, wie
fie bie ßinoleum 21.=©. ©iubialco all ©pejial=23erfahren
heraulbrtngt.

gn roirtfdhaftltcher ^infidht fommt für bie mittlere
SBohnung au^ nur ßinoleum in grage, fetnel billigen
ißreifel wegen unb fetner geringen Unterhaltunglfoflen.
©I ift ein fopfagen unoerroüftli^er 33obenbelag, ba ja
nadh bem mobernen Verfahren bte ®effinl burchgehenb
finb unb ntcht abgetreten roerben fönnen. ©In weiterer
23orpg ifï ber, baß man mit einer mit ßlnolemn aul=
gelegten Äüche eigentlich einen weitem SBohnraum h'np-
gewinnt. ®ie SReinigung erforbert befanntlich nur ganj
geringe geit unb SRühe unb geflieht am beften mit
faltem ober lauwarmem ©eifenwaffer. (Sötan foil jeben»
faßl nicht ölen, weil fidh auf ber geölten glädhe ber
©chmufc leicht feftfefct.) ßtnoleum ift außerbem fd^aß-
bämpfenb, aber nicht fdjjaUerfticîetib wte ber Seppidh,
wal in oielen gäßen nicht unwefenttidh ift; benn man
wünfdht jwar feine fchaßenben dritte auf bem Soben einer
SBohnung p hören, wünfdht fie aber in ben melften
gäßen auch nicht ooßfommen aulgelöfdht. ®al ßino-
leum ift ferner fußfidher, b. h- ber guß rutfdht nicht wte
auf ißarfett; el ift ferner warm, unb afle biefe ©tünbe
würben fdjjon genügen, ihm bte unbebtngte ©uperiorität
punfto SSobenbelag p fic|etn, wenn nicht nodh last not
least eût weiterer eminenter SBotpg bei ßtnoleuml, feine
©auberfett in hpgtenifdher ^infidht htnptreten würbe.
9Ran weiß längft, baß aße Sanatorien, fpejteß bie ßun=

gen Sanatorien, bap übergegangen finb, ihre ööben mit
ßtnoleum p bedien; man weiß ferner, baß in aßen
ßofalen, wo oiele SRenfdhen pfammenfommen, rote ffiafél,
SReftaurantl, SBartfälen, Söorhaßen oon Saufen ufw.
ßtnoleum, unb nur ßinoleum in Setradfjt fommen fann,
weil an aßen biefen Orten belanntlidh auf ben Soben
gefpuctt wirb unb jeber anbere Sobenbelag bem eben

fo häufig im 2lulwurf oorhanbenen £uberfel=Sajißul
günftige 2Bohn- unb ©ieblungl-Serhältniffe fdfjafft. ßtno-
leum wirft aber erftenl tnfolge feines ßetnöl=@ehaltel
bafterijib, b. h- balterientötenb, bap fommt, baß el,
wte wir oben fügten, fehr leicht burch warmel SGBaffer,
bem man etwal ®elinfeftionlflüffigfett pfefcen fann,
gereinigt roerben fann unb jwar nicht nur im ©Inne ber
|)aulfrau, fonbern im ©tnne bei Safteriologen. SWan

ift bap übergegangen, bie Sobenflächen auf ben großen
©dhladhtfdfjiffen mit ßinoleum p belegen, weit man aul
ben oerfdhtebenen ©eeftiegen gelernt hat, rote widrig pr
Rettung oon ftrtegloerletpngen ein baftertenfreier Soben
ift. gn Ätnberjimmern barf nidhtl anberel Itegen all
ßtnoleum; ebenfaßl ntdht in ©chulpnmern. 2Bir fehen
alfo, rote bal ßinoleum in weitgehenbem 9Raße aße in»
fprüdhe erfüllt, bie man in wirtfchaftltdfjer, hpgienifdher
unb äfthetifdfjer Sejiehung an einen Sobenbelag fteßen
mag. Bian wirb in ißaläften feinen ßinoleum legen,
aber bie Süßelt befteht aul oerfdhrotnbenb wenigen ^a=
läften gegenüber ber ungeheuren überphl oon ßBohnungen,
in benen nidfjt bloß geprunft unb gefeftet, fonbern ge«

arbeitet, gelebt unb auferjogen wirb.
©rwähnen wir noch, um auch ben gorberungen bei

mobernen ßebenl geredfjt p roerben, bte ïatfadhe, baß
ßinoleum einen aulgejeidfpeten ®an}boben barfteßt unb
in biefer Sejießung jebenfaßl etnem übermäßig gewichten
ißarfett oorpjtehcn ift. ®r. ®ehénp.

Soi(etten^itibaufd)canh.
((Sinaefanbt.)

gür Sabe» unb ^oteljimmer roerben fanitäre 3lppa>
rate oon immer größerem ^Raffinement hergefteßt. gft
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große Wohnungen und wünscht lieber Besitzer eines,
wenn auch nur kleinen Eigenheims zu sein. Die nach-
folgenden Zeilen wenden sich sowohl an den Architekten,
der Häuser bauen läßt, als an den Privatmann, der
daran geht, sein eigenes Häuschen zu erstellen. Für
beide ist die Frage des Bodenbelages von allergrößter
Bedeutung und zwar in hygienischer, in ästhetischer und
in wirtschaftlicher Beziehung. Wir sehen hier ab von
den ganz seltenen Fällen, da Steinböden in Betracht
kommen, die außerdem in unserm Klima ohne Teppiche
undenkbar sind. Perserteppiche selbst erfordern entspre-
chend ausgestattete Wohnungen speziell punkto Wand-
bekleidung; dazu assortierte Möbel. Sie bilden zwei-
fellos einen sehr vornehmen Bodenbelag, benötigen aber
entsprechenden Unterhalt (Staubsauger) und sind in hygie-
ntscher Hinsicht nicht ganz unbedenklich, was aber be-

kanntltch bei Gegenständen, die dem Luxus oder dem
persönlichen Vergnügen des Menschen dienen, vernach-
lässigt wird, denn es gilt ja die Regel, daß die Dinge
in erster Linie darnach beurteilt «erden, wie wett sie

Behagen verursachen und erst in zweiter Linie, wie weit
sie der Gesundheit zuträglich sind. Sei dem wie ihm
wolle, für die Wohnung des Mittelftandes wird der
Perserteppich sowieso nicht in Betracht kommen.

Parkett hat neben dem unzweifelhaften Vorzug freund-
lichen Aussehens den Nachteil hoher Erstellungs- und zeit-
raubender Unterhaltungskosten. Es ist fast ausgeschlossen,
dasselbe immer so spiegelrein zu erhalten, wie es die

Hausfrau wünscht, zudem ist ein zu glattes Parkett ge-
fährlich ; ferner ruft das Parkett eigentlich automatisch
auch wieder einem Teppich als Belag. Einige Bedenken
in hygienischer Hinsicht weckt beim Parkett wiederum
das Vorhandensein der Fugen, die ungefähr so wie die

Fingernägel, wenn sie nicht gepflegt werden, nach einiger
Zeit eine schwarze Farbe annehmen infolge sich dort an-
sammelnden Staubes; im Staube nisten aber, wie man
ja zur Genüge weiß, Bakterien mit Vorliebe. Was bleibt
also für die überwiegende Mehrzahl von Wohnungen
oder Häusern mittlerer Preislage übrig? Eigentlich nur
das Linoleum; denn die Böden aus Tannen- oder Eichen-
riemen sind ebenfalls teuer und haben in hygienischer
Hinsicht noch größere Nachteile wie das Parkett selbst.

Das Linoleum bietet nun effektiv eine Reihe solcher
Vorzüge, daß es uns nicht wundert, wenn es seit langem
einen Stegeszug angetreten hat, der heutzutage nicht bloß
andauert, sondern immer intensiver wird. Zunächst ein-
mal in ästhetischer Hinsicht bieten die modernen Fabriken,
worunter wir in erster Linie das Schweizer Unternehmen
der Linoleum A.-G. in Giubiasco nennen müssen, eine

ungeheure Auswahl an Farben, Mustern und dekorativen
Elementen. Wir möchten für den Wohnungsbau im
oben erwähnten Sinne den ruhig neutralen Tönen den

Vorzug geben, schon aus dem Grunde, weil sich mit
einem ruhigen Bodenbelag eine lebhaftere Tapete, wie
sie heutzutage ja bevorzugt wird, besser vereinigen läßt,
als mit einem Bodenbelag mit sehr ausgesprochener Zeich-

nung. Zu einem neutralen grauen oder gründlichen
Bodenbelag passen sozusagen alle modernen Tapeten-
Dessins. Man hat in neuerer Zeit den Einflüssen der
Farbe in den Wohnräumen vermehrte Bedeutung ge-
schenkt, man hat festgestellt, daß dunkle, speziell dunkel-
blaue Töne eine beruhigende, sehr helle, speziell dem Rot
sich nähernde Töne hingegen eine anregende, erheiternde
Wirkung ausüben. Das gilt sowohl für die Tapeten
als für den Bodenbelag; man wird also für Eß- und
Wohnräume helle Farben, für Arbeits- und Schlafräume
dunklere wählen. Natürlich soll nicht jedes Muster aus-
geschaltet sein, doch bevorzugen wir, dem Zeitgeschmack
entsprechend, ruhige, mehr auf die Umrandung sich be-

schränkende, dekorative Elemente. Hier leistet die moderne

Linoleum-Industrie tatsächlich Großartiges, es sei nur
an die sogenannten Super-Ship Einlagen gedacht, wie
sie die Linoleum A.-G. Giubiasco als Spezial-Verfahren
herausbringt.

In wirtschaftlicher Hinsicht kommt für die mittlere
Wohnung auch nur Linoleum in Frage, seines billigen
Preises wegen und setner geringen Unterhaltungskosten.
Es ist ein sozusagen unverwüstlicher Bodenbelag, da ja
nach dem modernen Verfahren die Dessins durchgehend
sind und nicht abgetreten werden können. Ein weiterer
Vorzug ist der, daß man mit einer mit Linoleum aus-
gelegten Küche eigentlich einen weitern Wohnraum hinzu-
gewinnt. Die Reinigung erfordert bekanntlich nur ganz
geringe Zeit und Mühe und geschieht am besten mit
kaltem oder lauwarmem Setfenwasser. (Man soll jeden-
falls nicht ölen, weil sich auf der geölten Fläche der
Schmutz leicht festsetzt.) Linoleum ist außerdem schall-
dämpfend, aber nicht schallerstickend wie der Teppich,
was in vielen Fällen nicht unwesentlich ist; denn man
wünscht zwar keine schallenden Tritte auf dem Boden einer
Wohnung zu hören, wünscht sie aber in den meisten
Fällen auch nicht vollkommen ausgelöscht. Das Lino-
leum ist ferner fußstcher, d. h. der Fuß rutscht nicht wie
auf Parkett; es ist ferner warm, und alle diese Gründe
würden schon genügen, ihm die unbedingte Superiorität
punkto Bodenbelag zu sichern, wenn nicht noch last not
iosst ein wetterer eminenter Vorzug des Linoleums, seine
Tauberkeit in hygienischer Hinsicht hinzutreten würde.
Man weiß längst, daß alle Sanatorten, speziell die Lun-
gen Sanatorten, dazu übergegangen sind, ihre Böden mit
Linoleum zu decken; man weiß ferner, daß in allen
Lokalen, wo viele Menschen zusammenkommen, wie Cafés,
Restaurants, Wartsälen, Vorhallen von Banken usw.
Linoleum, und nur Linoleum in Betracht kommen kann,
weil an allen diesen Orten bekanntlich auf den Boden
gespuckt wird und jeder andere Bodenbelag dem eben

so häufig im Auswurf vorhandenen Tuberkel-Bazillus
günstige Wohn- und Siedlung?-Verhältnisse schafft. Lino-
leum wirkt aber erstens infolge seines Leinöl-Gehaltes
bakterizid, d. h. bakterientötend, dazu kommt, daß es,
wie wir oben sagten, sehr leicht durch warmes Wasser,
dem man etwas Desinfektionsflüssigkeit zusetzen kann,
gereinigt werden kann und zwar nicht nur im Sinne der
Hausfrau, sondern im Sinne des Bakteriologen. Man
ist dazu übergegangen, die Bodenflächen auf den großen
Schlachtschiffen mit Linoleum zu belegen, weil man aus
den verschiedenen Seekriegen gelernt hat, wie wichtig zur
Heilung von Kriegsverletzungen ein bakterienfreter Boden
ist. In Ktnderzimmern darf nichts anderes liegen als
Linoleum; ebenfalls nicht in Schulzimmern. Wir sehen
also, wie das Linoleum in weitgehendem Maße alle An-
spräche erfüllt, die man in wirtschaftlicher, hygienischer
und ästhetischer Beziehung an einen Bodenbelag stellen

mag. Man wird in Palästen keinen Linoleum legen,
aber die Welt besteht aus verschwindend wenigen Pa-
lästen gegenüber der ungeheuren Überzahl von Wohnungen,
in denen nicht bloß geprunkt und gefestet, sondern ge-
arbeitet, gelebt und auferzogen wird.

Erwähnen wir noch, um auch den Forderungen des
modernen Lebens gerecht zu werden, die Tatsache, daß
Linoleum einen ausgezeichneten Tanzboden darstellt und
in dieser Beziehung jedenfalls einem übermäßig gewichsten
Parkett vorzuziehen ist. Dr. Dehöny.

Toiletten-Einbauschrank.
(Eingesandt.)

Für Bade- und Hotelzimmer werden sanitäre Appa'
rate von immer größerem Raffinement hergestellt. Ist
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Me Gclnrichtung beS „glieffenben SBaffetS" je^t in recta
otelen $otelS bereits burdjgeführt, fo geljt man pr Ber*
ooBftänbigutig biefet Anlagen nun noc§ einen Schritt
weiter. An Stelle ber bisher üblichen ©laSiablette ober»
halb ber Toilette oerwenbet wan je länger je mehr einen
weisen ©tnbaufdhranf in ber ©röffe non jirfa 76x49
Zentimeter nach amerifanifchem dufter. ®tefer wirb
über ber Toilette in bie Mauer eingebaut unb iff fo ein-
gerichtet, baff ber offene Unterteil bie eigentliche Tablette
barftellt, wäljrenb bie oberen bret ©laStabtetten burcl)
eine SCüre, bte pgletch als Spiegel bleut, oerSloffen
werben fönnen. Jn biefem ©chranf bringt man bie oer*
Slebenen SEoilette-Oegenftänbe unter. Stifts mehr liegt
offen unb oerftreut auf ber ©laStableite; alles ift fauber
etngefdhloffen. ®urdj biefe Anotbnung präfentiert ftch
bie ganje Toilette an ficff freier.

in"

®le Toiletten*Anlage ift erft je^t ooüftänbig unb
*Mrtt mit biefem Sdjtanl in einem gtnimer fehr oor=

|etthaft. @s ift nur ju wünfdjen, baff btefe pjecfmäffige
Steuerung in einem größeren Scetfe Anflang ftnbe, pmal
Me etnhetmifcfie Jnbuftrie gute ©rjeugnlffe auf ben Marft
Mingt.

®ie obenftehenbe Abbilbung ift oon ber girrna $anS
U. S9offharb, fanitäre Apparate en gros, Zürich»
®ieffhübel, beren gefdjjöfcteS MobeU ber „©aSmira"*
©inbaufdhranî ift, pr Berfügung geftellt würben. M.

Uerbandswmn.
^auptnerfammlung Des ©chwetpttS«« Ajetglen*

®e*e»n« i» JBrS. Im 2. Juni tagte in Zürich bei

goffer Beteiligung ber Schweijerifche Ajetalenoereta.
*tat Bormittag befammelte man ficff in ber E. T. H„

iwet fehr intereffante Vorträge pr ©röffnung ber
4-ngung geboten würben. Nach einer furjen Begrünung
burth alt SReïtor ißrof. ®r. Boffijarbt oon ber E, T. H.
jeferlerte ber ®ireftor ber eibgenöffifdfjen Materialprü*
pflSanftalt, ffJrof. ®r. NoS, über bie geftigleit unb
-p*äf un g autogener ©dfjroeiffungen. ®er Nefe*
rent legte bar, baff «8 bei ber heutigen Sdfjweifftedhntf

unumgänglich geworben fei, mit Sicherheit bie fjeffigfeit
unb SBiberftanbSfähigleit gefcffweiffter ©egenftänbe p
fontroüieren. ©S beffehen hierfür elf Berfu«h§möglS»
leiten, bodjj ift eS nicht stotwenbig, baff bei einem Ber-
ffSSobjeft gleichseitig aße groben ausgeführt werben,
®er Bortragenbe oeranfdhaulichte bie BerffSe mit Sicht'
btlbern. Mit eigens hierfür fonffruierten ßRafchinen wirb
bie fogenannte Kugelbrusfprobe, bie baS Material auf
f>ärte unterfucfft, ber ZuflSoerfudfj, ber auf ©laffijität
prüft, bie ßerbfdhlagSprobe, ber ZugSfchlag* unb Star»

ftanSoerfudj nnb bte ©rmübungS< unb Blegeprobe aus»
geführt unb fomit eine untrügliche BerechnungSmögitch»
fett ber SBiberffanbSfähigfeit beS unterfu^ten (Segen '
fianbeS gegeben. Anfdjjlteffenb referierte ber ®ireftor beS

SchwetjeriSen AjeiplenoereinS, $rof. ©. J. Sfeet aus
Bafel, über Neuerungen in ber Anwenbung beS
©cffweiffenS unb ©c|neibenS. ©eine Ausführungen
waren ebenfalls oon Sichtbilbern begleitet, aus benen
befonberS bte Unterstehe oon guten unb Stechten
©djjweiffungen beutlich würben. ®arauf folgte eine Be*
fichtigung ber etbgenöffifchen MaterialprüfungSan»
fiait, wo ißrofeffor ®r. NoS einige geffigfettSproben
bemonftrierte, bie oon fämtlichen Teilnehmern mit Jnter*
effe oerfolgt würben.

Am Mittageffen im 3rr«fttjauâ pr „Sdjmiebea" be=

grüffte ber ®ireftor ber Brennfioffabteitung ber eibge*
nöffifctjen MaterialprüfungSanfialt, Brofeffor ®r. iß.
©chiäpfer, im Namen beS ©dhweijerifchen Ajetplen»
oereinS bte Anwefenben, worunter ftch auch Bertreter be§

NegiernngSrateS, beS ©tabtrateS unb ber @ibgenöffif<hen
*

Tec|nif<hen |>odhfd^ule befanben.
Qn ber an baS Mittageffen angefchloffenen £>aupE

oerfantmlung würben fämtlishe ©eSäfte rafdh erlebigt.
AuS bem Jahresbericht ift p erfeljen, baff ber Bereta
im oergaugenen Jahre burdh bie Beranftaltung oon un=
gefähr einem ©ufcenb ©cffweiffturfen, bie er in feinen
eigenen SOßerlftätten ober in Berbinbung mit ber aHge»
metaen ©ewerbefdhute Bafel, bem Ted^nifum greiburg
ober anbern Jnftituten oeranftaltete, rege Berufstätig*
feit entwidtett hat. ©benfattS lag im Aufgabenberet^
beS AjetqlenoeretaS bie Koiitroüe oon 1184 ©chweiff»
anlagen, wooon 934 Betrtebe ber Obligatorien UnfaÖ»

oerfidhernng unterfteüt waren. ©rfreuHdjerweife finbett
ffdh im Jahresberichte feine fd^wereren Unfälle ober @£---

plofionen oerjeicffnet. SBenn man bebenft, baff auf 4000
bis 5000 Anlagen ficff nur 15 ©jplofionen ereigneten
nnb btefe ausnahmslos burdjj Unoorffdhtigfeit ober Jahr-
läfftgfeit hergeführt worben finb, fo fprid^t baS für
bie ©idfjerhett unb Ungefährlichfeit ber ©chwelffanlagen
bei oorfchriftSgemäffer Bedienung. @lne lebhafte ®is*
fuffion entfpann ftch bei ber ffrage beS ^ochbrudfaptp»
lenS. Jn biefem $unfte Seinen bie Jntereffen ber
Sweijerifdjen gabrifanten mit ber Stellung beS Schwei»
jerifchen AjetplenoeretnS als Jachtafpeftorat ber ©dhwet»

jeriSen UnfaUoerjidherungSanftalt noch uSt in über*
einfiimmung p flehen.

®te Tagung war ein neuer Beweis für bte groffe
©ntwictlung, beren ftch Saufe ber legten Jahre bte

©djwetfftechntf erfreut, unb für bas gerabe ta leffter Jett
pnehmenbe Jntereffe an ben fragen ber autogenen
©chwelffung. j..

flusstellunflswesen.
AuSfteÜuttg „®aS neue f>etm" iut Hunftgeweröe*

mufeunt in Jörtcff. Jn ben Näumen beS ^itnftgewerbe*
mufettmS herrfcht rege Bautätigfeit : fte gilt ber ^weiten
AuSfteKung „®aS neue $eim", bte Mitte Juni er*
öffnet wirb. Anberthalb Jahre ftnb oetffoffen, fett bie
erfte ©dfjau btefeS Namens in jürich bie Öffentlichfett
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die Einrichtung des „Fließenden Wassers" jetzt in recht
vielen Hotels bereits durchgeführt, so geht man zur Ver-
vollständigung dieser Anlagen nun noch einen Schritt
weiter. An Stelle der bisher üblichen Glastablette ober-
halb der Toilette verwendet man je länger je mehr einen
weißen Einbauschrank in der Größe von zirka 76x49
Zentimeter nach amerikanischem Muster. Dieser wird
über der Toilette in die Mauer eingebaut und ist so ein-
gerichtet, daß der offene Unterteil die eigentliche Tablette
darstellt, während die oberen drei Glastabletten durch
eine Türe, die zugleich als Spiegel dient, verschlossen
werden können. In diesem Schrank bringt man die ver-
schiedenen Toilette-Gegenstände unter. Nichts mehr liegt
offen und verstreut auf der Glastablette; alles ist sauber
eingeschloffen. Durch diese Anordnung präsentiert sich
die ganze Toilette an sich freier.

Die Toiletten-Anlage ist erst jetzt vollständig und
wirkt mit diesem Schrank in einem Zimmer sehr vor-
Mast. Es ist nur zu wünschen, daß diese zweckmäßige
Neuerung in einem größeren Kreise Anklang finde, zumal
me einheimische Industrie gute Erzeugnisse auf den Markt
bringt.

Die obenstehende Abbildung ist von der Firma Hans
U.Boßhard, sanitäre Apparate en gro8, Zürich-
Aießhübel, deren geschütztes Modell der „Casmira"-
Ginbauschrank ist, zur Verfügung gestellt worden. N.

llànâwezeii.
Hauptversammlung des Schweizerischen Azetylen-

"«eins in Zürich. Am 2. Juni tagte in Zürich bei

großer Beteiligung der Schweizerische Azetylenverein.
An, Vormittag besammelte man sich in der L. 7'. II.,
wo zwei sehr interessante Vorträge zur Eröffnung der
4-agung geboten wurden. Nach einer kurzen Begrüßung
durch alt Rektor Prof. Dr. Boßhardt von der L. 14.

referierte der Direktor der eidgenössischen Materialprü-
Wngsanstalt. Prof. Dr. Ros, über die Festigkeit und
-Prüfung autogener Schweißungen. Der Refe-
rent legte dar, daß es bei der heutigen Schweißtechnik

unumgänglich geworden sei, mit Sicherheit die Festigkeit
und Widerstandsfähigkeit geschweißter Gegenstände zu
kontrollieren. Es bestehen hierfür elf Versuchsmöglich-
keiten, doch ist es nicht notwendig, daß bei einem Ver-
suchsobjekt gleichzeitig alle Proben ausgeführt werden.
Der Vortragende veranschaulichte die Versuche mit Licht-
bildern. Mit eigens hierfür konstruierten Maschinen wird
die sogenannte Kugeldruckprobe, die das Material auf
Härte untersucht, der Zugsoersuch, der auf Elastizität
prüft, die Kerbschlagsprobe, der Zugsschlag- und Tor-
stonsversuch und die Ermüdungs- und Biegeprobe aus-
geführt und somit eine untrügliche Berechnungsmögltch-
keit der Widerstandsfähigkeit des untersuchten Gegen-
standes gegeben. Anschließend referierte der Direktor des
Schweizerischen Azeiylenvereins, Prof. C. F. Keel aus
Basel, über Neuerungen in der Anwendung des
Schweißens und Schneidens. Seine Ausführungen
waren ebenfalls von Lichtbildern begleitet, aus denen
besonders die Unterschiede von guten und schlechten

Gchweißungen deutlich wurden. Darauf folgte eine Be-
stchtigung der eidgenössischen M ate ria lprüfungs an-
stalt, wo Professor Dr. Ros einige Festigkeitsproben
demonstrierte, die von sämtlichen Teilnehmern mit Inter-
esse verfolgt wurden.

Am Mittagessen im Zunfthaus zur „Schmieden" be-

grüßte der Direktor der Brennstoffabteilung der eidge-
nössischen Materialprüfungsanstalt, Professor Dr. P.
Schlüpfer, im Namen des Schweizerischen Azetylen-
Vereins die Anwesenden, worunter sich auch Vertreter des

Regierungsrates, des Gtadtrates und der Eidgenössischen
Technischen Hochschule befanden.

In der an das Mittagessen angeschlossenen Haupt-
Versammlung wurden sämtliche Geschäfte rasch erledigt.
Aus dem Jahresbericht ist zu ersehen, daß der Verein
im vergangenen Jahre durch die Veranstaltung von un-
gefähr einem Dutzend Schwetßkursen, die er in seinen
eigenen Werkstätten oder in Verbindung mit der allge-
meinen Gewerbeschule Basel, dem Technikum Freiburg
oder andern Instituten veranstaltete, rege Berufstätig-
keit entwickelt hat. Ebenfalls lag im Aufgabenbereich
des Azetylenvereins die Kontrolle von 1184 Schweiß-
anlagen, wovon 934 Betriebe der obligatorischen Unfall-
Versicherung unterstellt waren. Erfreulicherweise finden
sich im Jahresberichte keine schwereren Unfälle oder Ex-
plosionen verzeichnet. Wenn man bedenkt, daß auf 4000
bis 5000 Anlagen sich nur 15 Explosionen ereigneten
und diese ausnahmslos durch Unvorsichtigkeit oder Fahr-
läfsigkett herbeigeführt worden sind, so spricht das für
die Sicherheit und Ungefährltchkett der Schwetßanlagen
bei vorschriftsgemäßer Bedienung. Eine lebhafte Dis-
kussion entspann sich bei der Frage des Hochdruckazety-
lens. In diesem Punkte scheinen die Interessen der
schweizerischen Fabrikanten mit der Stellung des Schwei-
zerischen Azetylenvereins als Fachinspektorat der Schwei-
zerischen Unfallversicherungsanstalt noch nicht in Über-

einstimmung zu stehen.
Die Tagung war ein neuer Beweis für die große

Entwicklung, deren sich im Laufe der letzten Jahre die

Schweißtechnik erfreut, und für das gerade in letzter Zeit
zunehmende Interesse an den Fragen der autogenen
Schweißung. -

üu8!!e»ling5m;e«.
Ausstellung „Das neue Heim" im Kunstgewerbe-

museum in Zürich. In den Räumen des Kunstgewerbe-
museums herrscht rege Bautätigkeit: sie gilt der zweiten
Ausstellung „Das neue Heim", die Mitte Juni er-
öffnet wird. Anderthalb Jahre sind verflossen, seit die
erste Schau dieses Namens in Zürich die Öffentlichkeit
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